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ziehungsgeflecht zu beschreiben. In der Liebe sieht er passende Ent-
sprechungen: Siehe, da sind Drei: Der Liebende, das Geliebte und die 
Liebe. (De Trinitate VIII 8) Neben diesen eher spekulativen Ansätzen 

besteht ein Weg, dem Glauben an einen dreifaltigen Gott Ausdruck zu 

 
Darstellung der Trinität in Form eines  
sog. Gnadenstuhls  

verleihen, in der Veranschaulichung dieses Geheimnisses
durch entsprechende Bilder. Der Transzendenz Gottes kön-
nen diese Bilder zwar nicht gerecht werden, jedoch helfen 
sie, bestimmte Aspekte und Reflexionen zu einem trinitari-
schen Gottesbild zum Ausdruck zu bringen. 
Die Verehrung Gottes als Vater, Sohn und Geist ist ohne 
Zweifel eine Herausforderung für den Glauben. Zum 
einen ist ein Gottesbild umso unglaubwürdiger, je weniger 
einsichtig es ist. Zum anderen bleibt eine Theologie, die 
äußerst spekulativ und abstrakt ist, letztlich folgenlos für 
den Glauben. Auf der anderen Seite birgt ein trinitarisches 
Gottesbild jedoch auch Chancen. Die Vorstellung, dass zum 
Wesen Gottes Beziehung gehört, bewahrt vor einer streng 
hierarchischen Sichtweise auf die Beziehung zwischen Gott 
und Mensch. Zudem schützt die Schwierigkeit, Gott als Va-
ter, Sohn und Geist zu denken, vor einer Vereinnahmung 
Gottes. Dieser bleibt letztlich ein Geheimnis. 

3 Gefährdeter Gottesglaube 

Der Glaube an Gott ist immer wieder auch Anfechtungen ausgesetzt, 
die sich nicht nur aus eigenen Zweifeln ergeben, sondern aus berechtig-
ten Fragen, die über persönliche Zweifel hinausgehen und Religion als 
Ganzes betreffen. Dabei ist zu unterscheiden zwischen einer Kritik von 
Vertretern einer Glaubensgemeinschaft, die auf Fehlentwicklungen 
innerhalb der eigenen Tradition aufmerksam machen (interne Reli-
gionskritik), und einer Kritik von nichtreligiöser Seite, die das Funda-
ment einer Religion und ihre Glaubensinhalte grundsätzlich infrage 
stellt (externe Religionskritik). Da bei Letzterer die Existenz eines 
Gottes auf Basis rationaler Überlegungen geleugnet wird, spricht man 
auch von einem theoretischen Atheismus. Davon zu unterscheiden 
ist der praktische Atheismus. Damit ist gemeint, dass es Menschen 
gibt, die der Frage nach Gott gleichgültig gegenüberstehen. In ihrem 
praktischen Lebensvollzug spielt Gott keine Rolle, eine theoretische 
Auseinandersetzung mit der Gottesfrage erfolgt nicht.  
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3.1 Ludwig Feuerbach und die  
humanistische Religionskritik  

Als erster bedeutender Vertreter der klassischen Religionskritik gilt 
Ludwig Feuerbach. Der aus Landshut stammende Philosoph studierte 
kurze Zeit Theologie, bevor er an der Berliner Universität philoso-
phische Vorlesungen von Hegel hörte. Obwohl er eine Lehrtätigkeit an 
einer Universität anstrebte und kurze Zeit auch ausübte, blieb ihm 
aufgrund seiner Schrift „Gedanken über Tod und Unsterblichkeit“ 
(1830) eine akademische Karriere verwehrt. Der Ertrag aus der Por-
zellanfabrik seiner Frau ermöglichte ihm aber nicht nur ein bescheidenes 
Auskommen auf dem Land, sondern eröffnete ihm auch große Frei-
räume im Denken, die er in philosophischen Schriften entfaltete.  
Zu Feuerbachs Hauptwerk gehört die Schrift „Das Wesen des Chris-
tentums“ (1841), die große Aufmerksamkeit erfuhr. Kennzeichnend 
für dieses Werk ist, dass sich seine Kritik am Christentun nicht auf eine 
bloße Protesthaltung beschränkt, sondern durch systematische Refle-
xion auf eine argumentative Grundlage gestellt wird. Im Kern besteht 
Feuerbachs kritischer Ansatz darin, die Existenz Gottes zu widerlegen, 
indem er die Entstehung des Gottesglaubens erklären und dessen 
Wahrheitsanspruch bestreiten will. Seiner Ansicht nach ist der Glaube 
an Gott das Ergebnis einer Projektion: Der Mensch erfährt sich selbst 
als endliches, begrenztes und unvollkommenes Wesen. Seine Wünsche 
und Sehnsüchte, an etwas Überzeitlichem und Größerem teilzuhaben, 
überträgt er auf ein göttliches Wesen. Dadurch versucht der Mensch, 
seine eigene Unvollkommenheit zu überwinden. Dass Gott als ewiges, 
vollkommenes, heiliges, allmächtiges und allwissendes Wesen er-
scheint, ist nach Feuerbach also kein Zufall, sondern ein Produkt des 
menschlichen Wunschdenkens. Die 
Projektion dieser Eigenschaften auf 
ein anderes Wesen bewertet Feuer-
bach allerdings als krankhaft, da sie 
zur Entzweiung des Menschen 
mit sich selbst führe. Ziel der Reli-
gionskritik muss es nach Ansicht des 
Philosophen also sein, den Glauben 
an Gott als falsch zu überführen, da- 

 

Projektion

ewig allmächtig vollkommen Gott

Entzweiung

endlich begrenzt unvollkommen Men   sch

 
 

mit der Mensch sein eigenes Wesen und die Größe und Würde darin 
entdeckt. Die Liebe zu Gott müsse überführt werden in eine Liebe zu 
den Menschen (homo homini deus est). Diesen humanistischen Ansatz 
bringt Feuerbach auf die Formel: Das Geheimnis der Theologie ist die 

 
Ludwig Feuerbach  
(1804 –1872) 
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Anthropologie. Das heißt, die krankhafte Projektion muss überwunden 
werden, damit sich der Mensch seiner erhabenen Natur bewusst wird. 
Diesem Denken zufolge ist die Glaubensaussage Der Mensch ist ein 
Abbild Gottes auf den Menschen zu beziehen. So müsse es heißen: Der 
Mensch ist dem Menschen ein Gott (homo homini deus est). 

Du glaubst an die Liebe als eine göttliche Eigenschaft, weil du selbst liebst, du 
glaubst, daß Gott ein weises, ein gütiges Wesen ist, weil du nichts Besseres von 
dir kennst als Güte und Verstand, und du glaubst, daß Gott existiert, daß er 
also Subjekt oder Wesen ist […], weil du selbst existierst, selbst Wesen bist. 
Du kennst kein höheres menschliches Gut, als zu lieben, als gut und weise zu 
sein, und ebenso kennst du kein höheres Glück, als überhaupt zu existieren, 
Wesen zu sein; denn das Bewußtsein alles Guten, alles Glückes ist dir an das 
Bewußtsein des Wesenseins, der Existenz gebunden. 

(Ludwig Feuerbach, Das Wesen des Christentums) 

3.2 Karl Marx und die sozialistische Religionskritik 

Karl Marx, der Ökonom aus Trier und Mitbegründer des Sozialismus, 
zeigt sich von den religionsphilosophischen Ideen Feuerbachs nach-
haltig beeinflusst. Wie Feuerbach geht er davon aus, dass Religion men-
schengemacht ist. Allerdings entwickelt er den kritischen Ansatz Feuer-
bachs weiter, indem er Religion nicht als psychologische Fehlleistung 
des Einzelnen deutet, sondern als Ausdruck einer kranken Gesell-
schaft. Diese befindet sich Marx zufolge in einer Schieflage, die das Re-
sultat einer Zwei-Klassen-Struktur ist. Auf der einen Seite nennt er 
die Kapitalisten, die über Boden und Produktionsmittel verfügen und 
Profit aus der Arbeit anderer ziehen. Die Proletarier auf der anderen 
Seite können lediglich ihre Arbeitskraft als Wert anbieten und sind ge-
zwungen, diese billig zu verkaufen. Neben dieser Form der Ausbeu-
tung führen immer kleinschrittigere Herstellungsprozesse zur Ent-
fremdung des Menschen von seiner Arbeit. In dieser Situation, die 
historisch im Kontext der Industrialisierung zu verorten ist, können 
Staat und Gesellschaft nur zu einem „verkehrten Weltbewusstsein“ 
führen, da sie in sich verkehrt sind. Die Kritik von Marx zielt nun ins-
besondere auf die Funktion von Religion ab. Indem sie das Proletariat 
durch ihr Heilsversprechen auf eine jenseitige Welt vertröste, 
trage sie zur Zementierung ungerechter Strukturen bei. Damit werde 
Religion ein Instrument in der Hand der Mächtigen, die es zur 
Festigung ausbeuterischer Strukturen einsetzten. Wie ein Betäubungs-

 
Zitat 

 
Karl Marx (1818 –1883) 
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mittel („Opium des Volkes“) lege sich Religion auf das Gemüt der 
Arbeiterklasse und führe auf diese Weise dazu, dass eine erforderliche 
Revolution zur Überwindung von Unrecht und Ausbeutung ausbleibe. 
In seiner Schrift „Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie“ 
legt Marx seine Gedanken über den schädlichen Einfluss der Religion 
auf die Gesellschaft dar und fordert ihre Überwindung: 

Die Religion ist der Seufzer der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer herzlosen 
Welt, wie sie der Geist geistloser Zustände ist. Sie ist das Opium des Volkes. 
Die Aufhebung der Religion als des illusorischen Glücks des Volkes ist die For-
derung seines wirklichen Glücks. Die Forderung, die Illusionen über seinen Zu-
stand aufzugeben, ist die Forderung, einen Zustand aufzugeben, der der Illu-
sion bedarf. Die Kritik der Religion ist also im Keim die Kritik des Jammertales, 
dessen Heiligenschein die Religion ist. 

(Karl Marx, Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie. Einleitung) 

Auch wenn die Loslösung von der Religion und ihren Versprechungen 
Schmerzen bereite, sei dieser Schritt unerlässlich für die Gestaltung 
einer gerechten Gesellschaft, die sich mit der Wirklichkeit auseinan-
dersetzt, anstatt in Traumbildern zu verharren. Marx prophezeit, dass 
Religion überflüssig werde, sobald die ungerechten gesellschaftlichen 
und ökonomischen Zustände überwunden seien. Dazu bedürfe es aber 
einer politischen Agitation. Religionskritik muss Marx zufolge daher 
auch in eine Gesellschaftskritik münden. Seinem Vordenker Feuer-
bach wirft Marx vor, es bei einer bloßen psychologischen Beschreibung 
der Entstehung von Religion belassen zu haben. 

3.3 Friedrich Nietzsche und die nihilistische Religionskritik 

Friedrich Nietzsche ist der Nachwelt vor allem als Philosoph in Erin-
nerung geblieben, doch begann seine akademische Laufbahn in der 
klassischen Philologie. Mit 24 Jahren hielt Nietzsche seine Antritts-
vorlesung als Professor in Basel. Bereits in seinen frühen philologischen 
Schriften entfaltet Nietzsche seine philosophischen Gedanken, die be-
einflusst sind von der pessimistischen Weltsicht Schopenhauers und 
dem naturwissenschaftlich-positivistischen Weltbild des ausgehenden 
19. Jahrhunderts. In seinen Schriften vertritt Nietzsche einen nihilis-
tischen Ansatz (lat. nihil: nichts). Er bestreitet sowohl die Gültigkeit 
einer allgemeinen Wahrheit als auch die Ausrichtung des menschlichen 
Lebens auf überzeitliche Werte wie das Gute, Wahre und Schöne. Der 

 
Zitat  

 
Friedrich Nietzsche  
(1844 –1900) 
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Verzicht auf eine teleologische Ordnung der Welt ermögliche dem 
Menschen ein Leben in absoluter Freiheit. Diese Freiheit sieht 
Nietzsche in der bürgerlichen Gesellschaft seiner Zeit nicht verwirk-
licht. Hier setzt auch seine Religionskritik an. So propagiere das Chris-
tentum eine Moral (Demut, Gehorsam, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit), 
die lediglich darauf ausgerichtet sei, den starken Menschen Fesseln 
anzulegen. Der Glaube an Gott und an ein Jenseits sei nur etwas für 
Schwache, die Vertröstung suchen. In seinen späten Schriften vertritt 
Nietzsche die Ansicht, dass jedem Menschen der Wille zur Macht 
innewohne, der zu einer Steigerung der Lebenskraft und der mensch-
lichen Vitalität führe. Um diesem Willen zur Durchsetzung zu ver-
helfen, sei eine Auflösung der bisherigen Weltordnung und die 
Umwertung aller Werte erforderlich. Die Überwindung der alten 
Werteordnung kann Nietzsche zufolge nicht ohne Schmerz, Orientie-
rungslosigkeit und Unsicherheit erfolgen. Dennoch sei die Zertrüm-
merung dieser Ordnung nötig, um eine Fortentwicklung der Mensch-
heit zu ermöglichen. Nietzsche beschreibt in dem Aphorismus „Der 
tolle Mensch“ eine prophetische Figur, die den Umbruch von einer 
bürgerlich-zivilisierten Welt hin zu einem nihilistischen Zeitalter 
verkündet: 

Der tolle Mensch sprang mitten unter sie und durchbohrte sie mit seinen Bli-
cken. „Wohin ist Gott?“, rief er, „ich will es euch sagen! Wir haben ihn getötet – 
ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder! Aber wie haben wir dies gemacht? Wie 
vermochten wir das Meer auszutrinken? Wer gab uns den Schwamm, um den 
ganzen Horizont wegzuwischen? Was taten wir, als wir diese Erde von ihrer 
Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen wir uns? Fort 
von allen Sonnen? Stürzen wir nicht fortwährend? Und rückwärts, seitwärts, 
vorwärts, nach allen Seiten? Irren wir nicht wie durch ein unendliches Nichts? 
[…] Gott ist tot! Gott bleibt tot! Und wir haben ihn getötet! […] Ist nicht die 
Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern werden, 
um nur ihrer würdig zu erscheinen?“ 

(Friedrich Nietzsche, Der tolle Mensch) 

Gott ist tot, postuliert Nietzsche, um mit dem christlichen Gott auch 
alle Werte auszulöschen, die mit diesem ihre Gültigkeit erhalten. An 
deren Stelle trete eine neue Moral, die gekennzeichnet sei von Mut, 
Stolz, Härte, Kraft und Rücksichtslosigkeit. Diese Eigenschaften zeich-
nen Nietzsche zufolge auch den Übermenschen aus, der das Ergebnis 
dieser neuen Weltordnung sein werde.  

Teleologie: Lehre, wonach 
Prozesse auf ein Ziel bzw. 
einen Zweck hin ausgerich-
tet sind (griech. télos: das 
Ziel) 

 
Zitat  
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Übermensch

• Demut

• Gehorsam

• Brüderlichkeit

• Gerechtigkeit

• Mut

• Stolz

• Härte

• Kraft�
�

Mensch
Wille zur Macht

Sklavenmoral

Umwertung
aller

Werte

 

Diesen Menschentypus beschreibt Nietzsche in seinem Werk „Also 
sprach Zarathustra“ als ein autonomes Wesen, das in völliger Freiheit 
und ohne Rücksicht auf andere seinem eigenen Wertekanon folgt. 
Die damit einhergehende Unterdrückung der Schwachen sei zwar un-
gerecht, jedoch die natürliche Folge einer evolutionären Entwicklung. 
Dass sich Nietzsche zeit seines Lebens aufgrund zahlreicher Erkran-
kungen selbst als schwach wahrnahm und im Jahr 1889 schließlich 
psychisch erkrankte, gehört zu den Widersprüchen, die nicht nur seine 
Person, sondern insgesamt auch sein Werk kennzeichnen. 

3.4 Jean-Paul Sartre und die existenzialistische Religions-
kritik 

Jean-Paul Sartre ist eine der prägenden Gestalten in der französischen 

Philosophie des 20. Jahrhunderts. Seine enorme Produktivität schlug 
sich nicht nur in philosophischen Schriften nieder, er tat sich auch als 
Dramatiker, Journalist und politischer Aktivist hervor. Der Nachwelt 
bleibt er aber vor allem als einer der Hauptvertreter des Existenzia-
lismus in Erinnerung. Das Programm dieser philosophischen Strö-
mung wird auf folgende Formel gebracht: „Die Existenz geht der Es-
senz voraus.“ Mit dem Begriff „Existenz“ ist das bloße Vorhandensein 
einer Sache gemeint. Der Mensch ist, wenn er in diese Welt tritt, zu-
nächst einmal einfach nur da. An erster Stelle steht seine Existenz. In 
einer Welt, in der sich die Annahme einer jenseitigen Wirklichkeit auf-
gelöst hat, gibt es auch keinen vorgegebenen Sinn oder eine We-
sensnatur des Menschen, wie z. B. in der christlichen Religion. Viel-
mehr ist die menschliche Existenz Sartre zufolge absurd, sinnlos und 
zufällig. Allerdings besteht nach Ansicht des Philosophen die Möglich-

 
Jean-Paul Sartre  
(1905 –1980) 
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keit, dass sich der Mensch selbst durch seine Entscheidungen und sein 
Handeln einen Sinn gibt und sich gleichsam seine Essenz, d. h. das 
Sosein seiner Person, selbst bestimmt. Dies geschieht in absoluter, 
ja radikaler Freiheit, da es keine Größen gibt, die dem Menschen 
etwas vorgeben oder ihn an etwas binden. Konsequenterweise lehnt 
Sartre die Existenz eines Gottes ab. Der Glaube an einen gütigen 
und allmächtigen Gott ist mit dem Konzept des Existenzialismus un-
vereinbar, da Glaube mit der Annahme eines übergeordneten Sinnzu-
sammenhangs einhergeht. Zudem ist Sartre zufolge das hohe Ausmaß 
von Leid in der Welt ein Beleg für die Nicht-Existenz Gottes. In den 
folgenden Ausführungen wird jedoch deutlich, dass die radikale Frei-
heit des Menschen mit einem ebenso hohen Ausmaß an Verantwor-
tung für sich und andere verbunden ist: 

In der Tat, alles ist erlaubt, wenn Gott nicht existiert, und demzufolge ist der 
Mensch verlassen, da er weder in sich noch außerhalb seiner eine Möglichkeit 
findet, sich anzuklammern. Vor allem findet er keine Entschuldigungen. Geht 
tatsächlich die Existenz der Essenz voraus, so kann man nie durch Bezugnahme 
auf eine feststehende menschliche Natur Erklärungen geben; anders gesagt, es 
gibt keine Vorausbestimmungen mehr, der Mensch ist frei, der Mensch ist 
Freiheit. Wenn wieder Gott nicht existiert, so finden wir uns keinen Werten, 
keinen Geboten gegenüber, die unser Betragen rechtfertigen. So haben wir 
weder […] Rechtfertigungen oder Entschuldigungen. […] Das ist es, was ich 
durch Worte ausdrücken will: Der Mensch ist verurteilt, frei zu sein. Verurteilt, 
weil er sich nicht selbst erschaffen hat, andererseits dennoch frei, da er, einmal 
in die Welt geworfen, für alles verantwortlich ist, was er tut. 

(Jean-Paul Sartre, Ist der Existentialismus ein Humanismus?) 

3.5 Die klassische Religionskritik in der Diskussion 

Die klassische Religionskritik zielt darauf ab, die Annahme eines abso-
luten personalen Gottes als Irrglauben zu überführen. Mit den für ihre 
Zeit durchaus mutigen Überlegungen haben die Religionskritiker des 
19./20. Jahrhunderts Positionen formuliert, die sich in ihrer huma-
nistischen Ausrichtung am Wohl des Menschen orientieren. Der 
Glaube an Gott ist damit freilich nicht überwunden. Zum einen liegt 
das daran, dass die vorgebrachte Kritik selbst auch Anhaltspunkte 
zum Widerspruch enthält. Zum anderen eröffnet die Religionskritik 
auch die Chance, an der Auseinandersetzung mit kritischen Ein-
wänden im Glauben zu wachsen. 

 
Zitat 
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Kritische Würdigung von Feuerbachs Kritik 

Chancen des Ansatzes für  
Christentum und Glaube 

Widerspruch zu Feuerbachs 
Religionskritik 

Feuerbachs Ansatz macht auf die Gefahr 
aufmerksam, sich Gott zu machen, wie man 
ihn sich wünscht. Gott ist und bleibt der 
ganz Andere. 

Das biblische Gottesbild ist so vielfältig, 
dass es sich nicht auf Wunschprojektionen 
des Menschen reduzieren lässt (z. B. 
Kreuzestod Jesu). 

Der Glaube an ein allmächtiges, jenseitiges 
Wesen darf nicht Gleichgültigkeit gegen-
über den Mitmenschen zur Folge haben. 

Die Erklärung der Art und Weise, wie Glau-
be entsteht, liefert letztlich keine Aussage 
darüber, ob Gott existiert oder nicht. 

 

Kritische Würdigung von Marxʼ Kritik 

Chancen des Ansatzes für  
Christentum und Glaube 

Widerspruch zu Marxʼ Religionskritik 

Marx erinnert die Christen seiner Zeit da-
ran, sich nicht mit gesellschaftlichen Unge-
rechtigkeiten abzufinden. 

Marx blendet aus, dass die Überwindung 
ungerechter Strukturen zum Kern des 
christlichen Auftrags in der Welt gehört. 

Marx’ Kritik ist auch als Warnung zu ver-
stehen, Religion nicht als Machtmittel zu 
missbrauchen und für gesellschaftliche 
Zwecke zu instrumentalisieren.  

Die Tatsache, dass Religion in der Geschich-
te und Gegenwart als Machtmittel instru-
mentalisiert wurde bzw. wird, widerlegt 
noch nicht die Existenz Gottes.  

 

Kritische Würdigung von Nietzsches Kritik  

Chancen des Ansatzes für  
Christentum und Glaube 

Widerspruch zu Nietzsches 
Religionskritik 

Nietzsche zeigt auf, dass Hilfsbereitschaft, 
Nächstenliebe und Bescheidenheit auch als 
Vorwand verwendet werden können, um 
persönliche Schwächen zu überdecken. 

Ohne es zu wollen, liefert Nietzsche mit 
seiner Lehre vom Übermenschen die ideo-
logische Vorlage für die menschenverach-
tende Rassenpolitik des NS-Regimes. 

Nietzsche warnt vor Autoritätshörigkeit 
und Konformität und ruft seine Zeitge-
nossen zur Auflehnung gegen jede Form 
von Unterdrückung auf. 

Nietzsches Postulat vom Tod Gottes und 
der Ankunft eines neuen Menschentypus 
wirkt spekulativ und entbehrt einer argu-
mentativen Grundlage. 

 

Kritische Würdigung von Sartres Kritik  

Chancen des Ansatzes  
für Christentum und Glaube 

Widerspruch zu Sartres Religionskritik 

Sartre verknüpft den Gedanken der radika-
len Freiheit mit dem Prinzip der Verantwor-
tung. 

Ohne vorgegebene Werte und Normen ist 
verantwortliches Handeln in komplexen 
Gesellschaften kaum realisierbar. 

Sartre zeigt großes Zutrauen in die Fähig-
keiten des Menschen, der durch sein Han-
deln das eigene Wesen bestimmt. 

Sartres Annahme einer absoluten Freiheit 
kann den Menschen überfordern und 
widerspricht daneben den Erfahrungen von 
menschlicher Begrenzung. 
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